
Buchbesprechungen 195 

 

 

Hellmann, A. J. Wayne: Ordo. Un­
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Die philosophisch-theologische Idee 
des ordo wird in der vorliegenden Dis­
sertation, die bei der Kath.-Theol. Fa-
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kultät in München eingereicht wurde, als 
konstitutives Element der Methode und 
Denkform Bonaventuras untersucht und 
als Prinzip des konkreten Denkens in 
der Gotteslehre, Schöpfungstheologie 
und Ekklesiologie ausgewiesen. Im 1. 
Teil der Arbeit (28—46) werden die kon­
struktiven Elemente des ordo-Begriffes 
entwickelt. In vielfältigen sprachlichen 
Varianten weist der Begriff auf eine 
Spannungseinheit hin, die durch die 
Dreiheit von Ursprung (oder Ausgang), 
Mitte (oder Vermittlung) und Vollen­
dung (oder der Rückkehr) geordnet ist. 
Für diese umgreifende Bewegung des 
entspringen-lassenden Ursprungs, des 
Abkünftigen und Rückbezogenen ist die 
vieldiskutierte Frage nach dem uni-
voken, äquivoken oder analogen Ge­
brauch des SeinsbegrifTs jedenfalls nicht 
entscheidend. Bonaventura brachte das 
Eigentliche und Unterscheidende des 
menschlichen Erkennens in den Begriffen 
con-tueri, contuitio — Mitschauen des 
Ursprungs und des Urgrundes im Ab­
künftigen — und reductio — Rückkunft 
(des Denkens) in den vorgegebenen 
Grund — zum Ausdruck. Diese Denk­
bewegung bringt den Erkennenden in 
jene Grundordnung des Lebens, die von 
der ewigkeitlichen Lebensbewegung in 
Gott her in den Entsprechungen, Spiege­
lungen des geschöpflichen Lebens offen­
bar wird. In dieser Bewegung des leben­
digen Denkens nimmt der Autor der 
Untersuchung den von ihm (nicht von 
Bonaventura) sogenannten ordo verti-
calis und ordo horizontalis wahr. Den 
(neuplatonischen) ordo verticalis der sich 
abstufenden, vielfältig sich entäußernden 
Wesensformen »durchkreuzt« der (bi­
blische) ordo horizontalis der personalen 
Ursprungsbeziehungen und ekstatischen 
Lebensvollzüge. Ob der Autor gut be­
raten war, Bonaventuras »Durchkreu­
zung« der neuplatonischen Denkform im 
nachhinein nun doch wieder in eine ab-
und auswägende Unterscheidung eines 
doppelten ordo aufzuheben! Diese k r i ­

tische Anfrage weist auf den zeitge­
schichtlichen Hintergrund der Theologie 
Bonaventuras, der nicht außer acht ge­
lassen werden kann. 

Im 2. Hauptteil (47-170) über die 
Ordnung des Lebens in Gott, des Alls 
(Schöpfungsordnung) und der Kirche 
(hierarchische Ordnung) wird diese Un­
terscheidung zum ordnenden, heuristi­
schen Prinzip. In der Wesensordnung ist 
Gott ein Erstes und ein Letztes, in dem 
alles Wesenhafte, Formale seinen ur­
sprünglichen Stand (status) hat. Gott ist 
Status, Brennpunkt und bleibende Mitte 
der Offenbarungsbewegung der Wesens­
formen: er ist nicht nur das Erste einer 
Reihe: er ist vielmehr Erstheit, primi-
tas. Ehe er als Schöpfer des Alls ge­
dacht wird, als der ungezeugte Vater 
des eingeborenen Sohnes, muß er in sei­
ner ursprungslosen Fülle, in seiner We-
sens-Erstheit begriffen werden, deren 
Fülle sich in der Dreiheit der Ursprungs­
beziehungen und ekstatischen, personalen 
Lebensbewegungen offenbart. Von dieser 
zentralen Idee der ursprungslosen, quel­
lenden Erstheit her bestimmt sich das 
Leben, die Lebensordnung in Gott als 
»göttliche Hierarchie«, in der es ein ech­
tes Folgen und Gehören ohne Unterord­
nung gibt. Der Wesensbegriff der Erst­
heit muß in horizontaler Sehweise radi­
kal personal gedeutet werden. Gott ist 
der Erst-Eine und -Einzige, der sich 
selbst in seinem ewigen personalen Wort 
aussagt und in der ewigen Liebe an­
nimmt, der als Sprechender im folg­
samen Hören sich gehört. Der ewige 
Sohn ist ganz und gar medium, vermit­
telnde Mitte der Selbstoffenbarung und 
Selbstmitteilung Gottes. Der ewige Sohn 
ist das mitteilende Wort, in dem Gott 
sich selbst und alles andere aussagt, um 
so sich selbst und alles andere im Heili­
gen Geist anzunehmen, zu bejahen und 
zu lieben. In der ewigkeitlichen Lebenŝ  
Ordnung Gottes ist der Vater der Ur-
sprungslos-Erste und in ekstatischer, 
fruchtbarer Fülle ewiger Vater des ein-
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geborenen Sohnes, der als persona se-
cunda kommunizierende Mitte des ewi­
gen göttlichen Lebens ist, das im Heili­
gen Geist, persona tertia in Gott, zur 
Vollendung kommt. Diese Ordnung des 
ewigen Lebens in Gott ist der schöpfe­
rische Grund der Ordnung in der Schöp­
fung und Heilsgeschichte. Die personale 
Mitte des göttlichen Lebens ist der Mit t ­
ler in der Schöpfungsordnung und 
Heilsgeschichte. Der Mediator Jesus 
Christus ist die Mitte der Zeiten und 
der Schöpfungswirklichkeit; er ist der 
Heilsträger und Heilsbringer, und zwar 
nicht nur für die gefallene Menschheit. 
Die Menschwerdung des ewigen Mittlers 
in Gott ist zwar faktisch durch die Un­
heilsgeschichte bedingt, aber nicht grund­
sätzlich durch sie begründet. 

In der Schöpfungsordnung zeichnet 
sich im Stufenbau der Wesensformen 
ebenso wie im Nacheinander der Ge­
schichte die Unterordnung des Ge­
schöpflichen unter Gott ab. Gott ist im 
Ordnungsgefüge des Seienden, das im 
Hinter-her-sein ihm untergeordnet ist, 
der Orientierungspunkt, der allem so 
Geordneten vor und über ist und in 
diesem Vor- und Ubersein alles in Ord­
nung bringt. Diese vertikale Sicht wird 
deutlich in der horizontalen korrigiert, 
die in der Schöpfung Gottes Nähe in 
dessen schöpferischen Spuren (vestigia), 
in seinem geschöpflichen Ebenbild 
(imago) und im heilshoff enden Verhalten 
(similitudo) des Menschen wahrnimmt. 
Die Offenbarung des persönlichen Got­
tes ist unabdingbar mit der Verpflich­
tung zum sittlich-religiösen, personalen 
Handeln des Menschen verbunden. Von 
hier aus, von der personalen Entspre­
chung des Menschen zu Gott, gewinnt 
der ganze Gedankengang des Bonaven­
tura über die Schöpfungs- und Heilsord­
nung seine überzeugende Kraft. Die 
scholastische Theorie von den vestigia, 
von der imago und similitudo Gottes in 
der Schöpfung muß als ganze und von 
ihrer Erfüllung her gelesen werden; 

denn allererst in einer gott-entsprechen-
den, vom Glauben, Hoffen und Lieben 
getragenen Existenz gewinnt die ge-
schöpfiiche Dreiheit »memoria-intelli-
gentia-voluntas« den heilshaften Hori­
zont. 

Die vorliegende Untersuchung mußte 
allerdings die Betrachtung der geschöpf­
lichen Trinität unterbrechen, da Bona­
venturas Ausführungen über die simili­
tudo in einem ekklesiologischen Kon­
text stehen. In der Kirche und durch sie 
rettet und vollendet Gott jenes das 
ewige, göttliche Leben abbildende, spie­
gelnde, ihm entsprechende geschöpfliche 
Leben. Die Kirche ordnet sich von oben 
her, vom dreieinigen Gott, über die 
coelestis hierarchia der Engel als irdische 
Hierarchie, die in der Lebensordnung 
der göttlichen Personen, in »der Hierar­
chia der heiligsten Dreifaltigkeit« (135), 
gründet. Die hierarchische Ordnung der 
Kirche umfaßt alle Stände, Dienstleistun­
gen und Ämter, in denen sich das gött­
liche Leben entäußert und verströmt und 
verströmend die verschiedenen Glieder 
der Kirche in ihren unterschiedlichen 
Funktionen zusammenbringt und eint. 
Weil in vertikaler Ordnung alle hierar­
chischen Ämter, Dienste und Gewalten 
Funktionen der umgreifenden influentia 
des einen Mittlers Jesu Christi sind, be­
gründet das Amt weder einen Herr-
schaftsanspruch noch einen persönlichen 
Wertvorrang. Rang, Ordnung und Auto­
rität in der Kirche verstehen sich von 
der auctoritas in Gott. Dort gibt es kei­
nen Vorgesetzten und Untergebenen, 
obwohl es einen Ersten, einen Zweiten 
und Dritten in Gott gibt. 

Die radikalste Korrektur und Krit ik 
am kirchlichen Hierarchiedenken ergibt 
sich aus der horizontalen Sicht des kirch­
lichen ordo, denn darin erscheint der ein­
zelne Glaubende in seiner Ähnlichkeit 
und Entsprechung zum dreifaltigen Gott. 
Der anima hierarchizata kommt nichts 
Hierarchisches in der Kirche gleich; in 
ihr kommt die Kirche zu sich, in der 
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anima hierarchizata erwacht die Kirche. 
Die gottähnliche Seele hat einzeln und 
einzigartig, was die Kirche als ganze be­
sitzt; sie ist wie die Kirche Haus und 
Tempel Gottes. Man könnte von einer 
Idiomenkommunikation zwischen Kirche 
und Seele sprechen. Die Kirche vermit­
telt das Ureigene, was sie hat, in das 
geistliche Leben des Glaubenden und in 
diesem stellt sich die Kirche dar, ist sie 
da. So ist die Kirche da im unvergleich­
lichen Ordensvater Franz von Assisi; so 
ist sie immer schon da in der Mutter 
Christi, in Maria. In ihr erwachte die 
neutestamentliche Kirche und in der 
Kirche kommt ihr ganzer Reichtum zur 
Geltung. Was die anima hierarchizata 
von ihrem Grund, dem dreieinigen Gott 
her ist, kann sie immer nur in der Ge­
meinschaft in der Kirche sein. In dieser 
Betrachtung korrespondieren Schöp­
fungsordnung und Heilsordnung (wie 
zwei konzentrische Kreise); sie haben im 
dreifaltigen Gott (wie in einem einzigen 
Mittelpunkt) ihren Halt. Die abschlie­
ßenden Ausführungen der Arbeit über 
die Beziehung und das Verhältnis des 
Ungeschaffenen und des Geschaffenen 
bringen keine wesentlich neuen Erkennt­
nisse mehr. Die vorsichtige Abhebung 
bzw. Abgrenzung Bonaventuras von der 
neuplatonischen philosophischen Uber­
lieferung ist weder notwendig noch be­
gründet, denn das ordo-Denken Bona­
venturas ist eine einzige, große und gül­
tige Bestätigung dieser philosophischen 
Tradition. Unnötig sind auch die (an 
und für sich richtigen) Bemerkungen 
über den Unterschied von Natürlichem 
und Übernatürlichem, weil Bonaven­
turas ordo-Verständnis die Beziehungs­
einheit »Gott, das Al l und die Kirche« 
kritischer zu verstehen lehrt. Der Ertrag 
der Arbeit ist nicht nur ein theologie­
geschichtlicher, wichtige Begriffe der 
systematischen Theologie — wie die von 
ordo und Schöpfungsordnung, Hierar­
chie und anima hierarchizata — wurden 
wieder in ursprünglicher und voller Be­

deutung sichtbar. Dieser Ertrag eines in­
tensiven Textstudiums und einer nach­
denkenden Auslegung wird auch nicht 
durch den unverkennbaren Hang des 
Autors zur formalisierenden Darstel­
lungsweise geschmälert. Auf die Text­
gestalt der Zitate muß allerdings tadelnd 
hingewiesen werden: 

S. 28 ultimi, S. 30 iunct#e, S. 40 prin-
c/pium, S. 44 Anm. 76 person^m, S. 58 
incommunica£z7e, Anm. 49 informarcs, 
S. 64 Anm. 65 videJ, iracundwe, mag/s, 
propter, S. 70 Anm. 9 SclWück, S. 71 
innascibilitrf£is, S. 83 Anm. 65 excellen-
tem, S. 85 Anm. 70 conceJendum, S. 101 
Anm. 38 beatifiozbilem, S. 102 Anm. 40 
materiaw, S. 106 Anm. 61 suwus, S. 108 
Anm. 73 Dei, Anm. 75 et . . . ordinis 
Dittogr., S. 117 intellectualLz, trans-
sumtivuum, transsumtiva, S. 117 Anm. 
23 productioms, S. 127 Anm. 3 A H D L -
MA, S. 134 Anm. 30 processwwm, S. 138 
Anm. 45 q«ibus, Anm. 46 servand^m, 
altero, S. 147 Anm. 74 principatwwm, 
S. 152 supremam, u/tra, S. 154 Anm. 15 
praesuppomu, S. 158 Anm. 29 praem^s, 
S. 159 Anm. 35 propor t iona l^ , S. 171 
Anm. 5 Serct. 
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